
Sieben Alben in fünf Jahren zu produzie-
ren, ist selbst für sehr ambitionierteMusi-
ker einKunststück. 13 Jungs aus SanMar-
cos, Texas, haben das unter dem Namen
Brockhampton geschafft – und sich damit
ihr eigenesDenkmal gesetzt. Die nur drei
Wochen vorher angekündigte Platte „The
Family“ sollte das vorerst letzte State-
ment der Hip-Hop-Gruppe sein, die sich
selbst als „beste Boyband seit One Di-
rection“ bezeichnet. Doch Brockhamp-
ton hatten noch weiteres Eisen im Feuer.
Schonbevor „TheFamily“ungewöhnli-

cherweiseamvergangenenDonnerstager-
schien (der einheitliche Releasetag in der
Musikbranche ist Freitag um 00:01 Uhr
Ortszeit), brodelteaufRedditdieGerüch-
teküche. Geleakte Songcredits verrieten,
dass FrontmannKevinAbstractHauptau-
torallerStückeist.AuchbeidenzweiSing-
leauskopplungen „Big Pussy“ und „The
Ending“ handelte es sich quasi um Abs-
tract-Solotracks. Ein Tabubruch für die
Band, die für ihren Round-Robin-Stil be-
rühmtist,beidemauffastjedemSongRap-
einlagen mehrerer Mitglieder zu hören
sind.
Der Aufstieg von Brockhampton voll-

zogsichebensokometenhaftwieseinNie-
dergang. 2010 veröffentlichte der damals
14-jährige Abstract in einem Onlinefo-
rum für Kanye-West-Fans einen Beitrag,
um nachMitgliedern für eine Band zu su-
chen. Eine EPmit vier Songs, „irgendwas
Richtung 70er und JimiHendrix“war das
Ziel. Mit der anfangs noch 30-köpfigen
Crew fandman sich letztlich imHip-Hop
wieder. Nach und nach verkleinerte sich
die Gruppe auf 13 Mitglieder, von denen
sieben auch selbst rappen. Die übrigen
sechs sind unter anderemmit derAlbum-
produktion,VideodrehsoderderWebprä-
senz desKollektivs beschäftigt.

Damit der gesamte Output der Band
nicht nur theoretisch, sondern auchprak-
tisch komplett unter einem Dach vereint
war, zogen die damals noch 15
Hip-Hop-Jünger2016ausTexas ineinge-
meinsames Haus in Los Angeles. Der ris-
kante Move sollte sich auszahlen, denn
schon kurz darauf begann die produk-
tivste Schaffensperiode der Clique, die
sichstetsals einegroßeFamilie sah.Nicht
weniger als fünf Alben produzierten
Brockhampton in den nächsten drei Jah-
ren in ihrer „Factory“.
Die sogenannte „Saturation“-Trilogie

erschien 2017und entpuppte sich als am-
bivalenteAngelegenheit: Zwar gelang der
Band mit den Alben der Durchbruch.
Aber gleichzeitig begann eine Krise, als
Ko-Frontmann Ameer Vann sexueller
Missbrauch vorgeworfen wurde und er
kurzdanach vonderGruppe ausgeschlos-
sen wurde. Doch Brockhampton über-
standendiesePhase, entwickelte sichwei-
ter und erreichte mit dem Post-Vann-Al-
bum „Irisdescence“ 2018 sogar Platz 1 in
den Billboard-Charts. Mit „Ginger“
(2019) und „Roadrunner: New Light,
New Machine“ (2021) folgten zwei Plat-
ten, die bei vielenHörern eher gemischte
Gefühle hervorriefen.
Kreative Differenzen, aufblühende So-

lokarrieren und nicht zuletzt auch der
Wunsch der Fans nach einer Rückkehr
zum „Saturation“-Stil brachten die 13
Bandmitglieder dazu, im Januar ihre „Aus-
zeit auf unbestimmteZeit“ zu verkünden.
Doch vorher sollte es noch einwenigMu-
sik geben.
Nun also „The Family“, das sich wie

befürchtet als Quasi-Solo-Album von Ke-
vin Abstract entpuppt. Dass die 35 halb-
herzig produziertenMinuten vollerChip-
munk-Chöre im Stile von Kanye Wests
HöchstzeitendemAnlass nicht ganzange-
messen wären, wusste aber wohl auch

Abstract. Pünktlich zum Albumrelease
wurde ein Promoposter veröffentlicht,
das einÜberraschungsalbummit demTi-
tel „TM“ für den Folgetag versprach.
An Oceans geniale Auswüchse reicht

zwar leider keine der beidenPlatten, aber
zusammengenommen ist dennoch eini-
ges dabei, was man gut und gerne hören
kann. Von „The Family“ bleiben vor al-
lem die beiden Singles in Erinnerung. In
„Big Pussy“ folgt auf ein chaotisches
Free-Jazz-Intro eine hämmernde Bass-
line, die nur noch von Kevin Abstracts
bombastisch-aggressiven Versen über-
troffen wird.
Dass „TM“ Brockhamptons „echtes“

Abschlussalbum ist, erkennen Fans
schon an der Optik. Im Gegensatz zu
„The Family“ sind hier alle Songtitel wie
gehabt in Versalien geschrieben. Auch im
Schlussspurt beweisen die Texaner noch
einmal ihre Vielseitigkeit. Das Album be-
steht aus elf Tracks aus der Pandemie-
zeit, die teilweise wenig und teilweise
komplett umgearbeitet wurden. „New
Shoes“ versprüht dabei am stärksten den
Geist von 2017, der Song strotzt nur so
von juveniler Energie. In Double-Time
zeigen Kevin, Matt, Merlyn, Jabari und
Dom, dass die Boyband genau so gut ihr
Comeback haben könnte.
„Keep It Southern“ ist mit knapp zwei

Minuten der wohl komprimierteste
Top-Hit auf dem Album. Neben einigen
von Abstracts besten Lines kommt er-
neut sein exzentrischer BandkollegeMer-
lynWood zuWort und knockt mit seinen
Boxmetaphern auch die letzten Zweifler
aus. Die zweite Hälfte des Albums ist lei-
der etwas weniger energiegeladen und
überzeugt erst gegen Ende noch einmal
durch die emotionale Wucht des nahen-
den Abschieds. „Goodbye“ heißt es dann
wirklich für die Jungs aus den Wood-
lands.

ANZEIGE

Es sind Klänge der Natur, mit denen das
Ensemble Orpheus XXI am Samstag sein
Konzert im Pierre Boulez-Saal einleitet.
Als der Schlagwerker seine Fingerspitzen
über das Fell der Trommel gleiten lässt,
meint man das Rauschen des Windes zu
hören. Die Rassel, die kurz darauf ein-
setzt, lässt an Zirpen von Grillen denken.
In ihrem Programm „La Voix de la na-
ture“ wollen die sechsMusiker:innen un-
ter Leitung der syrischen Oud-Spielerin
Waed Bouhassoun die Beziehung zwi-
schenMusik und Natur erkunden.
Es erklingen traditionelle sephardi-

sche, persische und syrische Lieder, In-
strumentalwerke sowie zeitgenössische
Vertonungen von Gedichten Rumis und
Ibn Arabis. Das internationale Ensemble,
bestehend aus HakanGüngör an der Kas-
tenzither Kanun, dem Schlagwerker Ne-
set Kutas, Shahab Azinmehr an der persi-
schen Laute Setar und Artyom Minasyan
an der armenischen Duduk, vereint Vir-
tuosität mit Präzision.
Nur durch Blicke oder ein Lächeln

übergeben sie einander die wechselnde
Führung. Besonders eindrucksvoll ist da-
bei der iranische Sänger Mojtaba Fasihi,
der mit dem Volkslied „Safar karde“ den
Saal zum Schwingen bringt. Meisterhaft
alterniert er zwischen intimen, schluch-

zenden Koloratu-
ren, um gleich da-
rauf in lang gehal-
tene Töne von teno-
raler Brillanz auszu-
brechen.
Das Konzert ist

der Stille gewidmet,
die in einer vonHek-
tik gezeichneten Ge-
genwart oft fehlt
und doch für Musik
und Leben so we-

sentlich ist. In der Tat ist die Ruhe, die
die Musizierenden ausstrahlen, oft kör-
perlich zu spüren. Über ihre Notenpulte
gebeugt wirken sie in sich versunken, die
meditative Stimmung überträgt sich auf
das Publikum.
Leider bleibt das Konzept des Abends

abstrakt. Was die Lieder und Instrumen-
talwerke mit dem dem Einklang von Na-
tur und Musik zu tun haben, ist mangels
Übersetzung beziehungsweise Modera-
tion fürAußenstehendenicht nachzuvoll-
ziehen.Glücklicherweise sindMusik und
Aufführende zu stark, als dass das Kon-
zert davon beeinträchtigt wäre.
Der thematische Bezug wird haupt-

sächlich durch Gedicht-Rezitationen der
französischen Schauspielerin Sandra
Bourdonnec hergestellt, deren Überset-
zungen immerhin imProgrammheft nach-
zulesen sind. Ihre Rezitation, getragen
von instrumentaler Improvisation, trägt
zur kontemplativen Stimmung des
Abends bei.  Tye Maurice Thomas

— Informationen zu weiteren Konzertange-
boten unter www.boulezsaal.de.

Frau Said, Sie sind eine international ge-
fragte Sopranistin, haben zwei hochge-
lobte Alben beim Label Warner Classics
veröffentlicht, sind in dieser Saison „Artist
in Residence“ am Berliner Konzerthaus –
und dennoch nehmen Sie weiterhin Ge-
sangsunterricht. Warum?
Je besser sich die Karriere entwickelt,
umso dringender ist die Kontrolle der
technischen Seite des Gesangs. Beim vie-
len Reisen und Proben merkt man selbst
oft nicht, wenn man etwas falsch macht
und damit die Stimme gefährdet.

Dazu braucht hat es einen Außenstehen-
den mit Fachkenntnissen?
Ja,dennmankannanderStimmemerken,
ob einem etwas auf der Seele liegt. Wenn
derAtemnichtsoharmonischfließt,dann
gehtdasSingennichtmehrgut.DieArbeit
mit meiner Gesangslehrerin sehe ich als
essenziell.Wenn ich für eine längere Zeit
nicht bei ihr war, merke ich das sogar in
meiner Stimme sofort und würde gerne
wieder zu ihr, damit wir an meinen Pro-
blemstellen arbeiten können. Öfter kön-
nen wir Sänger auch unsere Probleme
nichtvonalleine lösen.Wirhörenunssel-
bernichtwiewenneinProfilehrerunszu-
hören würde. Wir sind öfter mit unserer
Interpretation beschäftigt und denken
nicht zu viel anTechnik.

Sind Sängerinnen und Sänger wegen ihrer
sensiblen Arbeitswerkzeuge, also den
Stimmbändern, gezwungen, als Mimosen
durchs Leben zu gehen?
WirsprechenhiervonMuskeln,dieweni-
ger als drei Zentimeter lang sind. Das ist
Arbeit im Detail. Da geht es umMillime-
ter. Außerdem müssen die Muskeln um
den Hals richtig funktionieren, die Mus-
keln imBauchund amRücken.Aber auch
generell gilt: Sprechen schadet der
StimmemehralsSingen.Weilmanjanicht
systematisch lernt, wie man spricht. Ich
habe gelernt, wie ich richtig singe, dafür
habe icheineTechnik.Darummanche ich
mich nicht kaputt, auch wenn ich laut
singe. Das ist kontrolliert. Aberwennwir
reden, wenn wir weinen, wenn wir wü-

tend sind, dann haben wir keine be-
wusste Kontrolle über unsere Stimme.
Darumversuche ich aufzupassen,wie ich
mit meiner Sprechstimme umgehe.

Wie funktioniert das?
Wenn ich viel geredet habe, mache ich
bewusst eine längere Pause. Sehr lang-
samentwickele ich so eine Stimm-Aware-
ness. Wenn es mit der Stimme nicht gut
geht, schämt man sich. Als wenn man
selbst der Grundwäre dafür. Oft liegt der
Grund aber außerhalb von uns. Die
Stimme ist sehr leicht beeinflussbar,
durch Emotionales, auch durch das Wet-
ter, durch hormonelle Einflüsse.

Das betrifft jeden Menschen, nicht nur Sän-
gerinnen und Sänger.
Dermentale Status des Körpers hat einen
direkten Einfluss auf die Stimme, positiv
wie negativ. Ist man aber happy, ist man
frischverliebt,brauchtmannurzweiStun-
den Schlaf und die Stimme funktioniert!
Wir allenutzendieStimme,umunszuäu-
ßern, um uns auszudrücken, und wenn
dasmit einemMal zur Belastungwird, ist
es sehr schwierig, damit umzugehen.

Was beobachten Sie in Ihrem Umfeld?
Seit ich Sängerin bin, höre ich im Alltag
bei sehr vielenMenschen, dass ihre Stim-
mennichtrichtigfunktionieren.Wennich
jemanden neu kennenlerne, möchte ich
ihr sagen: Es ist ganz falsch, wie du
sprichst! Das mache ich natürlich nicht.
Aber jemandmüsste es ihnen sagen, denn
sonstwird es schwierig auf längere Sicht.

Was meinen Sie damit?
Meine Schwester ist Lehrerin, auch sie ar-
beitet mit der Stimme. Wenn die nicht
funktioniert, fühlt sie sich nicht kom-
plett, kannmit denSchülern nicht so kom-
munizieren wie sie möchte. Es gib keine
Nerven auf den Stimmbändern, deshalb
fühlt man nicht, wenn sie wehtun. Aber
man fühlt eine Schwere, eine Belastung.

Was ist dann zu tun?
Wir müssen mehr reden über Stimmbe-
lastung. Jeder, nicht nur die Sänger.

— Das Gespräch führte Frederik Hanssen.

Im Finale. Die selbstbetitelte „beste Boyband seit One Direction“: Brockhampton.  Foto: Lucas Creighton

Vertonungen
von
Gedichten
Rumis
und
Ibn Arabis

Fällt gerne
aus dem Rahmen.

Fatma Said wurde 1991
in Kairo geboren und
hat in Berlin studiert.

Die Sopranistin ist
stilistisch äußerst

vielseitig interessiert.
 Foto: James Bord

Von Alexander Kloß

Hip-Hop-Achterbahnfahrt
Das texanische Kollektiv Brockhampton verabschiedet sich mit zwei Alben
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Natur
Musik aus Syrien

im Pierre Boulez Saal

„Sprechen schadet der
Stimme mehr als Singen“

Die ägyptische Sopranistin Fatma Said über
zwei winzige Muskeln und ihre große Wirkung
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